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Im Sommer 1993 veröffentlichte der amerıkanısche Polıtologe Samuel
Huntington In der Zeıitschrı Foreign Affairs eınen Aufsatz mıt dem 1ı1te
The As. of Civilizations. Der Artıkel, der eiıne ungewöhnlıch breıte DIs-
kussıon auslöste, W al e1in Versuch, dıe veränderte globale Sıcherheıitslage
und die spezılischen natıonalen Interessen der USA nach dem Ende des
Kalten Kriıeges analysıeren. Dre1i anre später egte Huntington eın Buch
ZU gleichen Thema VOTr. das in deutscher Fassung dem nıcht SahlZ
glücklichen 1te Der amp,der Kulturen zugänglich ist (München
DiIe ZU Teıl eidenschaftlıch eführte Debatte über dıe TIThesen VoN Hun-
tington geht unvermındert weıter. S1e ist offenkundıg VON unmıiıttelbarer
Bedeutung für das Öökumenische Projekt eıner Dekade ZUT Überwindung
VON Gewalt

Inzwischen hat dıe Vollversammlung der Vereinten Natıonen NO-
vember 99% beschlossen. das Jahr 2001 als Jahr der Vereıinten Natıonen
für eınen Dialog zwıschen den Zivilisationen bzw. Kulturen proklamıe-
8  S Der Beschluss geht auf einen VOoN der Konferenz islamıscher Staaten
unterstutzten Vorschlag des iıranıschen Staatspräsıdenten Khatamı zurück
un versteht sıch ausdrücklıch als Antwort auf dıe Prognose VON Hunting-
{on Damıt wırd eıne bewusste Schwerpunktsetzung der Vereıinten Natıo-
nenN fortgeführt, dıie 1995 mıt einem Jahr der Toleranz begonnen hatte und
in diesem Jahr wıeder aufgenommen wırd mıt einem Internationalen Jahr
für die Kultur des Friedens. ugle1ic wırd der en bereıtet für dıie
geplante Internationale Dekade für eine Kultur des Friedens Un der
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Gewaltlosigkeit für dıe Kinder der Welt, auf dıie auch dıie Vollversammlfing
des Okumenischen Rates In Harare mıt iıhrem Beschluss einer Dekade
ZUr Überwindung VO  —_ Gewalt auSdTrTucC  iıch ezug nahm.

MHLZI1C wurde bekannt, ass aps Johannes Paul I1 se1ıne Friedensbot-
schaft für den Begınn des Jahres 2001 un das ema Dialog der U-
ren für eiIne Ziviılisatıion der 1e. UN des Friedens tellen ıll Ausgehend
VOoN der Beobachtung, dass der Prozess der Globalısierung als egenbewe-
SUNs dıie Verteidigung VO  — kulturellen Identitäten stärkt, 11l der aps der
orge entgegenwirken, dass c einem amp der Kulturen kommen
könne, aC und Herrschaft die einz1ıgen Wertm.  S{al SINd.

DIie rage drängt sıch er auf: Ist der amp der Kulturen Uus-

weıchlıich, und Was erg1bt sıch AaUus diıeser Analyse für den Ansatz, dıe Pla-
NUNS und Durchführung einer Ökumenischen Dekade Z Überwindung
VOoN Gewalt? eı Fragen das hat bereıts dieser kurze Überblick über cdıe
Dıiskussion gezeigt hängen aufs engste mıt der Kontroverse
über Interpretation un Eınschätzung des Prozesses der Globalısıerung und
seiner Auswiırkungen. Dies ist auch der Ausgangspunkt be1l Huntington.
ntgegen der weılt verbreıteten Annahme, dass WIT als olge des Prozesses
der Modernisierung und der damıt verbundenen weltweıten Ausbreıtung
westliıcher Wertmaßstäbe einer unıversalen Einheıitskultur entgegengehen,
versucht Huntington zeigen, dass Modernisierung und Verwestlichung
keineswegs gleichgerichtete PI' ozZesse sınd; dass die Vormachtstellung des
estens 1im Jahrhundert zurückgehen werde und dass WIT schon Jetzt
eıne Wıederbelebun alter kultureller Identitäten erleben, VOT em In den
islamıschen Ländern und in Asıen, dıe sıch durchaus mıt Modernis1e-
rungsanstrengungen verbinden annn Huntington sıieht die Welt nach 1990
als polyzentrischen Raum VON LICUN Hauptkulturen, deren Beziıiehungen eın
großes Konflıktpotential enthalten. Es ist seinNe realıstische Prognose, dass
diese on im Zusammenprall der Kulturen die Stelle des firüheren
Gegensatzes der iıdeologıschen Blöcke treten werden.

DIie rage 1st darum, WIE diese potentiellen oder schon aktuellen Kon-
bewältigt werden. SO eutlic 6S das Interesse VON Huntington 1Sst, dıe

westliche Welt und insbesondere dıe USA als dıe wiıirtschaftlıche und
mılıtärıische Vormacht des estens auf diese HecUuc Konstellatıon eıner
polyzentrischen und multikulturellen Welt vorzubereıten, wen1g hält
selbst den „Kampf“ den gewaltsamen Austrag dieser onflıkte, für
unausweichlıich. Seiner Analyse ist mıt hıstorıschen und empirischen Argu-
enten vielfältig wıdersprochen worden. Vor em dıe ıdealtypısche
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Unterscheidung der aqauf relatıve Homogenıität drängenden oroßben ulturel-
len Blöcke unterschätzt dıe Dynamık kultureller Interpenetration und das
Entstehen VOIN ybrıden Mischkulturen Seine Schlussfolgerung jedoch,
dass WIT unausweichlıch auf eıne multikulturelle Welt zugehen, weiıl dıe
globale Hegemonie eiıner Kultur unmöglıch sel, ist qals eıne realıstische
Eiınschätzung überzeugend. Für ıhn olg daraus, dass die bewusste Aner-
kennung eiıner globalen Multikulturalitä eine Grundbedingung für oglobale
Siıcherheit ist DıiIie unterschiedlichen Kulturen der Welt aben, nach se1ıner
Meınung, genügen! Gemeinsamkeıten grundlegenden Wertorientierun-
SCH, sodass cdıie Kommuntikatıon zwıschen ıhnen möglıch ist. SO plädıert
Huntington Schluss se1INeEs Buches für den ufbau eıner internatıonalen
Ordnung auf der rundlage der Kulturen als siıchersten Schutz einen
möglıchen Weltkrieg. Se1in Ansatz ist TEINC sehr auf das Durchspielen
möglıcher und durchaus gewaltsamer, milıtärischer Konfliktszenarıen
ausgerichtet, dass dieses abschließende ädoyer den 1INAruc eiıner self-
fulfilling prophecy in seiner Analyse nıcht völlıg entkräften annn

II

Die Inıtıatıven auf der ene der Vereinten Natiıonen seizen er olge-
riıchtig be1l der uCcC ach Gemeinsamkeıten zwıschen den Kulturen,

nach den Elementen, dıe eınen Dıalog un den wechselseıtigen Aus-
tausch ermöglıchen und dem Drohszenarıo eines ‚„„‚Kampfes der u-
ren  .. als wıiırksame Alternative entgegengesetzt werden können. DiIie Ver-
echter dieser Inıtlatıven sehen darın e1in „NCUC aradıgma , das kulturelle
16 nıcht als Bedrohung, sondern als Chance für geme1Insames achs-
{um versteht. DIie Grundıidee der Vereinten Natıonen selbst ist auftf dıe Aner-

kennung dieser1e ausgerichtet; wachsende weltweıte Integration un:
dıe Herausbildung eiıner gemeIınsamen rundlage VO  —; Wertorientierungen
SCAIE dıe ewahrung unterschiedlicher kultureller Identitäten nıcht au  N

Wiırklicher Dıalog ebht VOoN der wechselseıtigen Anerkennung dieser viel-
ältıgen Kulturen:; zielt auf wechselseıt1ıges Verständnis und wiırkt der
Ne1igung9Andersartıgkeıt als Bedrohung und damıt als e  er-
tigung für gewaltsame Abgrenzung interpretieren. DiIie öÖrderung eines
Dıalogs zwıschen den Kulturen und Ziviliısationen wırd einem wıch-
tıgen Element in eıner Polıtiık der Friedenssicherung ach dem Ende des
Kalten Krieges und den Bedingungen der Globalısierung.
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Diese weIlt ausgreifende und anspruchsvolle Perspektive lässt sıch fre1-
ıch nıcht leicht in e1in Aktıonsprogramm em sınd dıie Aus-
wirkungen der Globalisierung auf den Bereıch der Kulturen bıslang es
andere als eindeut1g, und der Aufruf eıner posıtıven ertung VoNn u-
reller 1e und oglobaler Multikulturalhitä: au angesıichts der realen
on leicht 1INs Leere. Für den Ansatz eıner Ökumenischen Dekade ZUT

Überwindung VON Gewalt in Parallele ZUT entsprechenden UN-Dekade
ist 6S jedenfalls eiıne wichtige Beobachtung, dass dıe mıt dem Ende des
Kalten eges verstärkt einsetzende Globalısierung einer spürbaren
Steigerung des Konflıktpotentials beigetragen hat, sodass hın un: wieder
VONN eıner ‚„‚Kultur der Gewalt““ gesprochen wird. Die /Zusammenhänge
edurien zumal auf dem Hıntergrund der Ihesen VOoN Samuel Hunting-
ton einer gründlıchen Analyse, dıie hıer nıcht gele1istet werden annn
Eınige Anmerkungen MuUSSsSeN enügen.

DIie Vollversammlung des ÖOkumenischen Rates der Kırchen Harare) hat
sıch In einer ausführlıchen Stellungnahme mıt der Herausforderun und
den Auswirkungen der Globalısıierung befasst und eine er VON spezıli-
schen Empfehlungen formuhert („„Der Herrschaft wıderstehen das en
bejahen dıe Herausforderung der Globalısıerung” in Gemelnsam auf dem
Weg Offizieller Bericht der Achten Vollversammlung des Ökumenischen
Rates der Kırchen ın Harare, hg Von aus Wılkens, Frankfurt/M 1999,
343 Der ext begıinnt mıt der Feststellung: „Globalısıerung ist eiıne Rea-
lıtät der modernen Welt eine unausweichlıche Tatsache uUNseCICSs Lebens
lle Menschen sınd davon betroffen Dıie Globalısierung ist nıcht 11UTr eın
ökonomisches, sondern ebenso eın kultur:  ES- polıtısches, ethisches und
Ökologısches Problem  c (a O: 343) Für den Z/Zusammenhang der 1er
angestellten Überlegungen besteht keın Zweıfel, dass sıch der Prozess der
Globalısierung über den wırtschaftlıchen und finanzıellen Bereich hınaus
vielfältig auswirkt auf dıe kulturelle Dımension menschlıchen Lebens
Dies gılt besonders für dıe Konsum- und Lebensgewohnheıten und für den
Bereıich der medialen Kommunıikatıon, VOT allem über das weltweıte Netz
des Satellıtenternsehens Man spricht VONN der „„Coca (2Ola:: und ‚„McDo-
nald‘-Kultur: VOT em dıe jJunge Generatıon ist Adressat und zugleic
aktıver Träger der Ausbreıtung dieser stark amerıkanısch gepräagten .„Kın-
heitskultur‘‘. Huntington stellt dıe ese eiıner wachsenden kulturellen
Homogenisierung In rage, und S16 edurtite 1n der Tat gründlıcherer eEmMp1-
rischer Untersuchungen, sıch als tragfählg erwelsen. Dennoch ist
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keın Zweıfel, ass dıe Auswiırkungen der Globalısiıerung vielerorts in cde-
SCIH Sınne wahrgenommen werden.

16S$ gılt insbesondere für dıe USanmıme miıt dem Prozess wıirtschaft-
lıcher und finanzı1ıeller Globalısierung verbundene Ausbreıtung und urcn-
seizung VON spezıfischen Wertmaßstäben, WIE 758 dıie Wertschätzung 1IN-
dividueller Freıiheıt, den Vorrang materiıeller Konsumorientierung, dıe Be-
(oNUuNg VO  — eıstung und dem sıch Durchsetzen 1im Wettbewerb 8808 aC
1INTIUSS und Anerkennung. er Prozess der Globalısierung unterwirtft
immer mehr Bereiche des Lebens der og1 des Marktes und dem Streben
nach Wachstum und materiellem Gewiımnn. Diese ımplızıten Ooder auch AUS-

drücklıch proklamıerten Wertmaßstäbe höhlen zunehmend dıe tradıtionel-
len kulturellen Werte AUS und sınd ZUu eiıner Bedrohung für den Zusam-
menhalt VONN Gesellschaften und Kulturen geworden.

Diese Folgewırkungen der Globalısierung, das ufbrechen VON SC-
sellschaftlı  en und kulturellen Strukturen und dıie Margınalısiıerung DbZWw
Ausgrenzung VON SaAaNZCH Bevölkerungsgruppen aufgrun VON Armut und
fehlender Möglıchkeit, sıch AIl wirtschaftlıchen Prozess ZU beteiligen und

behaupten, sınd oft beschrieben worden und bedürfen hıer keıiner AaUS-

führliıchen Darstellung. Wichtig ist jedoch, dass sıch 1mM egenzug SCHCH
die Tendenz ZUrTr Unterwerfung immer weıterer e11]1e der Welt und des
Lebens menschlicher Gesellschaften unter die reine Marktlogık deutlicher
Wıderstand formıeren beginnt. SO 1st der Prozess der Globalısierung

der Prognose, dass sıch eıne ‚„Einheıitskultur“‘ herausbıilden
werde, V Auslöser geworden für dıe Wiıederbelebun ınd oft mılıtante
Verteidigung ethniıscher, natıonaler, kultureller und rel1g1öser Identitäten.
DiIie verschliedenen Formen eiINnes mılıtanten, rel1ıg1ös-politischen Funda-
mentalısmus können als eiıne Ausprägung des Wıderstandes die (il0-
balısıerung verstanden werden, der sıch Te1NC durchaus mıt Bestrebun-
SCH technologischer Modernisierung verbinden kann. ıne andere Form
dieses Widerstandes ist der Versuch der Rekonstruktion ethnıscher und
natıonaler Identitäten, VOT allem Miınderheıten, aber auch un
gröheren Gruppen VON Miıgranten und Eınwanderern. 1e1e6 Beobachter
stimmen darüber hınaus darın übere1n, dass der forcılerte Prozess der (10O-
balısıerung vielen Orten einer Wiederbelebung VON elıgı1on eführt
hat, der wachsenden Entfremdung und Sınnentleerung egegnen.
Vor em in den kulturellen Kontexten, cdie den westlıchen Prozess der
Säkularısıerung, der Unterscheidung zwıschen elıgıon und allgeme1-
NeTr Kultur, nıcht mıtvollzogen aben, ist dıe Behauptung kultureller Iden-
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t1tät unlösbar verbunden miıt eiıner Erneuerung rel1g1öser Tradıtiıonen und
Sınndeutungen. Das deutliıchste eiıspie 1erfür hletet der S1024 Islamısmus,

dıe emühung darum, eıne umfassende islamısche Kultur 1m egen-
Sat7z ZUT SUS westlichen Kultur wıederzubeleben Kın anderes 17 Ist dıie
zunehmende relız1öse Pluralıtät in tradıtionell homogenen Kulturen und
Gemeninschaften und ıe Notwendigkeıt für dıe tradıtıionelle Mehrheits-
relıg10n, sıch ın cdhieser Auseiınandersetzung behaupten. SO ze1igt sıch
immer deutlicher, dass der Prozess der Globalısiıerung Airekt oder indırekt
ZUTr Verstärkung kultureller 1e und Dıversifizierung beıträgt.

IIT

Diese sıch herausbı  ende Multikulturalität War auch der ernpunkt der
Analyse Huntington. ufgrun seINES Verständnisses Kultur als
eiInes integrierten und ın sıch abgeschlossenen (jJanzen VON Strukturen, Ver-
haltensweıisen und Werten erscheımnt Multikulturalität vornehmlıch als dıe
Quelle möglıchen Konflıkten SO sehr 6r für eine Anerkennung globa-
ler Multikulturalität als Schutz VOT selhbstzerstörerischen Konflıkten plä-
dıert, s() wen12 erscheınt ıhm innerhalb der einzelnen, VON ıhm herausge-
arbeıteten kulturellen Kontexte eıne echte Multikulturalıitä als tragfählg.
SO fragwürdıg viele der Thesen Huntington 1m einzelnen owohl theo-
retisch WIE empirıisch se1ın möÖögen, und dıes gılt insbesondere für seinen
Begrıff VON Zivilısation bzw Kultur, eindringlıch bringen seiıne Unter-
suchungen zugle1ic dıe Konflıktträchtigkeıt einer globalısıerten Welt ZUIN

Vorschein. DIie Konflıkte nehmen in der at Z ja S1E6 sınd konstitutiv für
cdie Dynamık des Prozesses der Globalısierung. IDIie Onilıkte der Zukunft
werden Te1Cc kaum ın erster [ ınıe entlang der kulturellen Verwerfungs-
lınıen, WI1IeE S1E Huntington zeichnet, aufbrechen: sS1E werden sıch vielmehr
konzentrieren auf dıe Auseinandersetzungen 8808! Rohstoffe, Energleträger,
Land und Wasser. Solche Konflıkte NUusSsen nıcht, aber Ss1e werden immer
äufiger gewaltsam ausgetragen. IDazu trägt dıe globalısıerte Wırtschaft
mıt den höchst gewınnträchtigen Märkten für Drogen- un Waffenhandel
entscheidend be1 DIie durchlässıe gewordenen (Grenzen und dıe bewusst
vorangetriebene Deregulıerung haben dıe Möglıchkeiten der Kontrolle
Hc staatlıche un zwıschenstaatlıche Organe stark eingeschränkt. Eth-
nısch-nationale bZw. kulturell-rel1g1öse Gegensätze und Spannungen sınd
in den me1lsten Fällen nıcht der rsprung gewaltsamer on  1  @. sondern
sekundäre Elemente, dıe VOIN den Konflıktparteien 1m Interesse der Mobı-
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lısıerung und Konfliktbereıitschaft der jeweılıgen Bevölkerung gezielt e1IN-
gesetzt werden. Huntingtons etatıscher und weıtgehend unhıstorischer
egr1 VOoNn Kultur bZzw. Zivilısatıon ıhn In se1ner Analyse r7u eıner
einselt1gen Überbewertung kulturell-rel1ig1öser Gegensätze als Hauptquel-
len potentieller OnNiIlıkte

Dennoch bleıibt dıe Tatsache bestehen, ass dıie wachsende kulturelle und
rel1g1öse Pluralıtät in sıch nıcht stabıl ist, sondern sowohl innergesell-
schaftlıch WIEe zwıschen den Gesellschaften und Kulturen eın es Kon-
flıktpotential in sıch 1rg S1e ruft er nach eiıner orm der be-
wWwussten Gestaltung der Beziıehungen zwıischen kulturellen un rel1ig1ösen
TIradıtıonen. er Versuch, dıie Konflıkt- und Gewaltträchtigkeıit der g10-
balısıerten Welt einzudämmen DZW. überwınden, wırd 1Ns Leere laufen,
solange G1 sıch lediglıch qauf dıe ymptome und iıhre Abwehr konzentriert.
In der globalısıerten Welt gılt, Was sıch als Einsıicht In Jahrhunderten der
Entwicklung staatlıcher Ordnung herausgeschält hat, nämlıch ass wiıirk-
Samnlec Sicherheıit In der bloßen Abwehr DZW. Abgrenzung VoNn einem MÖS-
lıchen Konkurrenten oder Gegner nıcht erreichen ist Beständiıge Siıcher-
heıt kann 6S UTr gemeınsam zwıschen potentiellen Gegnern geben, S1e
sınd ZUT Kooperatıon genötigt. Das Streben nach politischer oder kulturell-
rel1g1öser Hegemonite ist letztlich ebenso ZUTN Scheıitern verurteiılt WIE cdie
Versuche oglobaler wirtschaftlıcher Monopolbildung.

Der Versuch der Überwindung oder wen1gstens der Eındiämmun VON

Gewalt 1im Kontext Okaler Gemeinschaften, auf gesamtgesellschaftlıcher
oder zwıschenstaatlıcher ene MUSS er eingebettet se1in in dıe
emühung eıne NECUC Grundorientierung, e1in „NCUC Paradıgzma", eıne
Cu«c .„Kultur”, die den Herausforderungen und Auswirkungen der a._
lısıerung egegnen VEIMAS. Wenn richtig 1st, ass der Prozess der
Globalısıerung gerade nıcht eıne unausweichliche Homogenıität, sondern
zunehmende Pluralıtät ZUT olge hat, annn wırd die Überwindung VON

Gewalt NUur möglich. WE 6S langfrıstig elingt, eiıne globale wWw1e lokale
Kultur der Kommunikatıon und des Dıalogs entwickeln. In diesem Sınn
ist der Aufruf der Vereinten Natıonen einem Jahr des Dıalogs der Kul-
Hren e1in entsche1ı1dender Schriutt 1ın dıe richtige ichtung. Dieser Schriutt ist
vorbereıtet worden MC vielfältige emühungen im Umfeld interrel121Öö-
SCT Begegnung, dıe sıch 7B In der Erklärung ZWeltethos des Weltpar-
aments der Relig10nen 993 ın Chıicago niedergeschlagen en DIie
Erklärung baut auf den Untersuchungen VON Hans Küng über dıe geme1n-

ethıschen Grundorientierungen der großen relıg1ösen Tradıtiıonen
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auf und versucht, daraus eınen Rahmen VOoON verbindlichen ethıschen Nor-
18910 für eıne globalısıerte Welt abzuleıten. Im /uge der Vorbereitung der
diesjährıgen Millenniıumsvollversammlung der Vereıinten Natıonen sınd
weıtere ähnliche Versuche unternomm worden, WIeE 7B dıe Urzliıc
vorgestellte .„Erdcharta’‘‘. Unmuittelbar VOT der Vollversammlung wırd
zudem eiıne ‚„„Weltfriedens-Gıipfelbegegnung” VOIN führenden Kepräsentan-
ten der relıg1ösen Geme1ninschaften der Welt stattfinden.

Es ist keın Zweıfel, dass der ufbau eiıner ‚‚Kultur des Dıialogs“ 11UT

gelıngen kann, WEeNN 6S geme1ınsam akzeptierte Regeln g1bt, dıe dıe Bezıle-
hungen zwıschen unterschiedlichen Partnern ob Gesellschaften, Kulturen
oder Relıg10nen regeln können. Dıalog bedeutet nıcht eiıne cugnung der
Spannungen und möglıchen OnTIlıkte zwıschen unterschiedlichen H-
rell-relıg16sen oder natıonal-ethnıschen Identitäten. Der Dıalog ll diese
Gegensätzlichkeıit in eiıne konstruktive Wechselseitigkeıit überführen und
für el DZW. alle Partner Z Erweıterung iıhrer Identität beıtragen. Wenn
er VON eiıner .Kultur: des Dıialogs, des Friedens und der Gewaltlosig-
eıt gesprochen wırd, dann handelt CS sıch nıcht den verdichteten
egr1 eıner ganzheıtlıchen Kultur, deren Profil Zu oft gerade urc dıe
Abgrenzung VO Andersartıgen bestimmt wIrd.

DIie Dekade Überwindung VOoN Gewalt 11l den Versuchen ZU Aufi-
bau eiıner olchen Kultur des Dıalogs, des Friedens und der Gewalt-
losıgkeıt auf dıie Spur kommen, gerade indem S1e den konkreten und kon-
struktiven Ansätzen 1im Wıderstand dıie sıch ausbreıitende Kultur der
Gewalt nachgeht. Kulturen werden nıcht systematısch qals integrale
Systeme entworten. Sıe entwıckeln sıch In kommuniıkatıven Prozessen und
sınd eıner ständıgen Transformatıon unterworten. en der Wiıederbele-
bung und mılıtanten Verteidigung tradıtıoneller kultureller Identitäten im
Wıderstand dıe Globalısıerung <1bt 6S heute immer mehr Beıispiele
für dıe Entwıicklung kultureller Muster und Verhaltensweıisen, dıie
sıch 1mM begrenzten okalen Kontext herausbılden un bewähren und uUurc
Prozesse der Vernetzung wechselseıtıg verstärken. Das prıimäre Interesse
1st hıer nıcht auf dıe Herausbildung eines Wertesystems oder eines
Weltethos ausgerichtet, sondern darauf, dıe Konflıktträchtigkeıt gegensätZ-
lıcher Identıtäten und Kulturen In konstruktive Energ1e berführen

Der 3,  amp der Kulturen“‘ ist er keineswegs unausweichlıich. Dıie
Dekade ZUrT Überwindung VO  —; Gewalt weılst ebenso WIE dıe parallele
Dekade der Vereinten Natıonen auf dıe VOT uUuns lıegende Aufgabe hın, dıe
potentiell konflıktträchtige Multikulturalitä einer globalısıerten Welt
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transformıeren In ichtung auf eıne wiıirklıche Kultur des Dıalogs und der
Wechselseıtigkeıt. Feierliche Erklärungen und Konferenzen der Vereinten
Natıonen können das Bewusstsein schärfen für dıe hler gestellte Aufgabe.
DiIie Herausbıildung elıner olchen alternatıven Kultur, dıe den Herausforde-

un: Auswirkungen der Globalıisıerung egegnen9 wırd
sıch jedoch vollzıehen In der Vernetzung und wechselseıtigen Verstärkung
der E  rungen und FEinsichten VON Menschen in iıhrem Jeweıliıgen Lebens-
umteld Darın 1e2 dıie besondere C’hance der Okumenischen Dekade AT

Überwindung VON Gewalt

404


